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Die grauen Haare. 
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(Fortſetzung.) 
VI. 


Immer heißer brannte an den kommenden Tagen die Sonne, 
die trockne Erde dürſtete, und die welken Bäume und Pflanzen 
ſenkten ihre matten Zweige zu Boden und lechzten an jedem 

orgen nach den verrauchenden Thautropfen, welche die Gluth⸗ 
drahlen der Sonne mit heißer Gier verſchlangen, die dörrenden 
Tüfte damit zu ſättigen. Die plätſchernde Quelle verhauchte ihr 
junges Leben, und der rieſelnde Bach verbarg ſich unter den 
chützenden Armen des großen Stromes, welcher den berghohen 
zogen des Meeres zueilte, um ſich an ihrer Bruſt zu kühlen. 
ie Saat verbrannte beim Glühen der Erde, welche ſogar an 
manchen Stellen aufrauchte und ſtickende Dämpfe verbreitete, 
daß die Vögel beim Athmen derſelben aus den Lüften todt zu 
oden fielen, und ſich das Wild nur mit Mühe aus dem 
ereich dieſer todtbringenden Feuerquellen entkräftet hinweg⸗ 
leppen konnte. 


In einem ſolchen Zuſtande befand ſich Bteslau wenige Tage 
nach der Hinrichtung der alten Thereſe; Angſt und Schrecken 
las man auf all n Geſichtern, denn in der Odervorſtadt zeigten 
ſich ſchon die erſten Spuren der Peſt, die mit Rieſenſchritten 
don Haus zu Haus zog und die Opfer niederwürgte. Die 

rophezeihung und der Fluch des Weides ging in Erfüllung. 
illidald war in dieſer Zeit nach Böhmen gegangen, um 
an dem Hofe des Königs die Leiden der vergangenen letzten Tage 
— vergeſſen. Gleich in den erſten Tagen hatte ihn der Monarch 
led gewonnen, wozu ſeine außerordentlich täuſchende Aehnlichkeit 
mit einem ſeiner Pagen, Namens Otto v. Aldernach, das Meiſte 
eitrug; denn ſtanden beide Jünglinge neben einander, und waren 
ie gleich gekleidet, ſo konnte ſie nur ein durch tägliche Gewohnheit 
eüdtes Auge von einander unterſcheiden. Wuchs, Geſicht, 
„Prache, Alles ſchien fie als ein Zwillingspaar zu bekunden. 
in aumh atte Willibald von Glambach die Gefahr vernommen, 
ei welcher feine Vaterſtadt und alle feine Lieben ſchwebten, ſo 
b er ſich mit Gewalt aus den Armen ſeines neuen jungen 
die an um zurück zueilen, da ja in jedem Augenblicke der Tod 
u ee rauben konnte, fo fehr es ihn auch ſchmerzte, einen 
ubt. zu betreten, der ihm das Theuerſte auf Erden 
% Mit Sturmes⸗Eile kam er in der Gegend von Breslaus 
ren an. Aber welch ein Bild zeigte ſich ſeinen Blicken! 
niſetzenvoll und graus! 
ſich Pa um ihn her war öde und ſtill, kein Lüftchen bewegte 
wem Baum bewegte ſeine Zweige. Der Sonne ſtechende 
rahlen drangen mächtig durch einen bläulichgrauen Nebel, 


der wie eine Zauberdecke über der Stadt haftete und einen peſt⸗ 
vollen Geſtank verbreitete. 

Der erſchrockene Jüngling hatte ſich das Elend nicht ſo groß 
vorgeſtellt, er zitterte am ganzen Körper, kein Geräuſch vernahm 
ſein Ohr, als nur das Klopfen des eigenen Herzens. Die Vögel 
der Lüfte ſchwiegen mit ihrem wohlthuenden Geſange, und die⸗ 
jenigen, welche zurückgeblieben waren, lagen ſterbend unter den 
verdorrten Zweigen, auf denen ſie kurz zuvor ein Loblied abge⸗ 
ſungen. 

Wie wird es erft in der Stadt fein, dachte Willibald, wenn 
mir jetzt ſchon die Vorboten das große Elend verkünden. Ich 
will eilen, und ſei es der letzte Gang, den ich durch dieſes Thor 
mache. 

Er war noch nicht weit gekommen, ſo hielt er bebend die 
beiden Hände vor's Geſicht, denn der Gräuel größtes zeigte ſich 
ſeinen Blicken. 

Hie und da lag eine Leiche von der Verweſung angegriffen, 
hungrige Hunde nagten an ihren Körpern; dort lag ein Ster⸗ 
bender. herzzerſchneidend um den letzten Liebesdienſt, um Dar⸗ 
reichung eines Trunkes Waſſer bittend, ſcheue Geſtalten flogen 


vorüber, Niemand ſtand den Sterbenden bei; dort verließ, auf 


Händen und Füßen ſich mühſam weiterſchleppend, ein Kranker 
ſein Haus, um nicht in dem leeren Gebäude zu vermodern, die 
Geſichter färbten ſich blau, ſchwarze Bäulen erhoben ſich an 
Händen und Füßen, das Zeichen eines unerrettbar Verlorenſeins. 
Mühſam, wäh end er oft in feine Kniee zuſammenbrach, gelangte 
Willibald endlich bis an den Ring, aber hier überfiel ihn eine 
Ohnmacht, er ſank athemlos hin, 

Breslaus Lage war in den Tagen dieſes Elendes ſchrecklich; 
die meiſten und zwar reicheren Bürger hatten das Haſenpanier 
ergriffen, nahmen die Flucht und wollten Gott nicht vertrauen, 
der da ſpricht im ſechzehnten Pfalm, welchen man alle Sonn: 
tage nach der Predigt geleſen, und im einundneunzigſten: Wer 
unter dem Schirm des Höchften x. Ihrer viele zogen hinweg, 
verzehrten das Ihrige, litten Noth und Kummer, Hunger und 
Durſt, lagen hinter den Zäunen, ja man hörte oft Wunder, 
wie die entwichenen Breslauer Noth litten und ſo verachtet 
wurden, daß man zehn Breslauer um einen Heller bekommen 
hatte. Viele ſtarben anderswo und wurden hinter den Zäunen 
begraben. Viele kamen wieder heim und ſtarben dennoch. 

Alle nur erdenklichen Uebel trafen die Stadt auf einmal. 
Niemand wagte ſich aus dem Hauſe, Niemand war, der Oed⸗ 
nung in dem Wirrwarr gebracht hätte. Manche Häuſer ſtar⸗ 
ben ganz aus, und die Leichen blieben Wochen lang an den 
Stellen liegen, wo ſie das Leden ausgehaucht, — in allen Win⸗ 
keln ſah man Leichen, an denen hungrige Hunde nagten. Auf 
dem Neumarkt hatten die Landleute Särge feil, die aber gar 
nicht hinreichten; die wenigen Todtengräder verſcharrten die blo⸗ 
ßen Leichen und verkauften die Särge zwei bis dreimal. 

In manchen Häufern lagen die Leichen haufen weiſe, wohin 
man fie für den Augenblick geſchafft hatte; als erſt die Peſt im 
Verſchwinden war, gelang es dem Magıflrat, die Anſtalten zur 
Hemmung und Beſeitigung des Unweſens in's Leden treten 
laſſen zu können. In welchem Eins ſtarb, ſchlug man fpäter das 
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Haus zu, und die darinnen waren, durften binnen vier Wochen 
nicht ausgehen. Starb aber Niemand mehr, fo machte man 
das Haus wieder auf und ließ ſie nicht Noth leiden. 

Für die, welche ſich in den Häufern nicht mehr halten 
konnten, wurden Hütten aufgeſchlagen. Man ſpeiſte ſie aus 
den Gemein⸗Almoſen, es war alles wohlfeil. Das Begraben 
fing am frühen Morgen ſchon an, und oft wurden drei bis vier 
Bahren einander nachgetragen, Vater, Mutter, Bruder, Schwe⸗ 
ſter, Knecht oder Magd, in Summa, es war ein großes Elend. 

Als Willibald aus ſeiner Oonmacht erwachte, war es fin— 
ſter um ihn her, ein peſtartiger Geruch machte ſeinen Athem 
ſtockend. Er lag hart, fühlte um ſich her und gewahrte, daß 
er auf einem Haufen todten Leichnamen ruhte. Faſt hätte ihm 

der Schreck eine neue Ohnmacht zugezogen, doch er faßte Muth; 
man hatte ihn für todt glaubend in's Haus getragen, wo bereits 
ein größerer Haufen ſolcher Unglücklichen lagen, die auf der 
Straße umgefallen und geftorben waren. Als er ſich mit 
Mühe von dieſen Opfern losgemacht hatte, betrachtete er ſeine 
Umgebung genauer — der helle Mond warf feinen Strahl durch 
das Fenſter über der Hausthür — ein leiſer Schreck durch⸗ 
zuckte ſeine Nerven, — er ſah ſich im Hauſe ſeines Vaters, 
Petrus von Glambach. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ein Blatt aus einem weiblichen Tagebuche. 


Spott! furchtbare, zweiſchneidige Waffe, die Wunden 
ſchlägt, welche nie, nie wieder vernarben können, warum triffſt 
Du nur die Armen, Wehrloſen, nur die Opfer, nicht die Opfrer 
warum ſenkſt du dich vor den Stolzen und Mächtigen? Ach 
es iſt fo ſchön, zu lachen Über fremde Thränen, ein Leben, voll 
Kummer, Sorge, getäuſchter Hoffnungen, in zwei Worte zu 
faſſen, es dem Hohne, dem Achſelzucken Preis zu geben; es iſt 
ein ſo edler Ruhm, witzig zu ſein in einer großen Geſellſchaft! 
Wie lachten fie dieſen Abend, wie jagte ein Einfall, ein Witz⸗ 
wort das andere, als das Geſpräch ſich auf alte Jungfern 
wandte; iſt es denn nicht genug, daß jene Armen allein, allein 
ſtehen müſſen, daß fie das traurigſte Gefühl der Einſamkeit mit 
ſich ſchleppen müſſen durch das öde Leben, muß Eure Men⸗ 
ſchenliebe fie auch noch mit Hohn beladen; müßt ihr noch ihrer 
grauen Haare ſpotten, thörichte, eitle Dirnen, alberne Knaben, 
denen es beſſer ziemte, Wehrloſe zu vertheidigen! 

Jetzt erſt, alein im düſtern Gemache, finde ich Worte für 
meine Entruſtung, ich wollte in dem glänzenden Salon reden, 
wollte die Geſchichte einer Edlen dieſem jämmerlichen Spotte 
entgegenhalten, ich vermochte es nicht, es war, als riefe mir eine 
Stimme zu: entheilige nicht das Andenken der geliebten Todten, 
trage nicht ihr reines Bild in das Getümmel von Menſchen, die 
nur für Glanz, Pennk und hohen Schein leben, denen nur der 
Schein gilt, die Gefühle ausgraben, wie glänzende Geſchmeide, 
um damit zu prangen, nur frei von Sünde ſich erhalten, um 
ihren guten Ruf zu bewahren! 

Wie lebhaft wird mir jetzt die Erinnerung an meine Kind⸗ 
heit. Ach, ſie war glücklich! Jahre vergingen mir, ehe ich 
wußte, wie Mutterſorge thut, wie einer Mutter Worte klingen. 
Mein Vater war immer ernſt und mürriſch, ihn hatte das Un⸗ 
glück, mehr noch eigene bittere Schuld, rauh und mürrifch gegen ſich 
und Andere geſtimmt. So lange ich ihn kannte, verließ er ſelten das 
finftere Stübchen, in dem wir wohnten; zuweilen führte er mich 
f agieren, aber es geſchah nur Abends, und er wählte immer nur 
einſame, menſchenlerke Gegenden; Frühlingsſonne, Blumen, 
heitere Kinder, Geſangz Orgelklang und das Gebet frommer 
Menſchen, alles was ſonſt unſere Gemüther erfreut und erhebt, 
hatte für ihn keinen Reiz mehr. Niemand befuchte uns, mein 
Vater beſorgte alle häuslichen Geſchäfte und kochte unfer tägli⸗ 
ches Mahl: Leſen und Schreiben und die erſten Begriffe von 
Religion lehrte er mich. Nie habe ich ihn fröhlich geſehen, nur 
ſelten ſprach er mit mir außer der Zeit, wo er mich unterrichtete, 
und wenn es geſchah, waren es nur wenige Worte, nur ein 
Verweis oder eine Warnung. Geſpielen hatte ich nicht, und 
war ſo faſt nur auf mich, auf die Spiele meiner kindlichen Phan⸗ 
taſie beſchränkt; welch jonderbares Bild malte ich mir von der 
Welt, die mir fo fern lag! Ein altes Bilderbuch, eine bibliſche 


i Geſchichte war meine liebſte Beſchaͤftigung, mühfam buchſta⸗ 


biete ich die ſchönen Erzählungen daraus zuſammen; einmal 
las ich otwas, das ich mit nicht erkläten konnte, da hieß es im 
Buche: und ſie ſchwuten ſich Treue. »Was iſt denn Treue, 
Vater e« fragte ich in meiner Unſchuld. Mein Voter blickte 
mich an, ich vergeſſe nie den Schmerz, der in ſeinen Augen lag; 
er antwortete nicht und weinte laut. 

Als ich ſieben Jahre alt war, ward mein Vater ſehr krank; 
ich hatte in der bibliſchen Geſchichte von Aerzten gelefen, die den 
Leidenden helfen können; ich wagte, meinen Vater zu fragen, 
ob ich einen ſolchen hilfreichen Mann holen ſolle. Er ſchüttelte 
mit dem Kopfe; Wochen lang lag er auf dem Siegbette, er re⸗ 
dete nicht, er klagte nicht, aber ſeine Züge ſprachen von einer 
traurigen Lebensgeſchichte. Endlich erloſte ihn der Tod. In 
ſeiner Sterbeſtunde gab er mir einen goldenen Ring und ſtam⸗ 
melte einige Worte dazu, deren Sinn ich mir nicht zu deuten 
wußte. Die Obrigkeit gab mich gegen geringes Koſtgeld, das 
mir die öffentliche Barmherzigkeit zu vandte, zu armen Leuten. 
Karge Nahrung, die mich kaum vor Hunger ſchügzte, überhäufte 
Arbeit, Scheltworte, Mißhandlungen, das iſt die Geſchichte der 
Tage, die ich unter jenen ſchlechten und rohen Menſchen verle’ 
ben mußte. Acht Jahte alt, hatte ich das verzogene vierjährige 
Kind der Hausfrau zu warten; es entfiel einſt meinen kraftloſen 
Armen und erhielt eine Beule am Kopfe. Grauſame Mifhand? 
lungen warteten meiner, das wußte ich, wegen dieſer Verletzung 
des Lieblings der Mutter, ich konnte, ich wollte fie nicht mehr 
ertragen. Es war Abend, ich legte das Kind auf eine Bank 
und entfloh meinen liebevollen Vormündern, ein nahes Gehölz 
ſchützte mich vor ihren Nuchſuchungen. Dort warf ich mich 
auf die Knie nieder und betete zu Gott, er möge mich ſchützen 
oder ſterben laſſen. Mehrere Tage irrte ich ohne Obdach umher, 
Nachts ſchlief ich unter Korngarben oder Bäumen, am Tage 
erbeitelte ich mir Brod, um nicht zu verhungern. Einige Tage 
war ich fo in der Irre umher gelaufen, da kam ich in eine freund⸗ 
liche Stadt, der Hunger peinigte mich, ich trat in das erſte 
Haus, das am Wege ſtand; es war mein Schutzengel, der mich 
hineinführte. Eine ältuche Dame ſtand auf dem Flur, ich bat 
fie flehentlich um etwas Nahrung: »Wer biſt Du, arme Kleine, 
frag' e fie, »ſo jung noch, und ſchon dettelſt Du?« Es waren 
die erſten theilnehmenden Worte, die ich aus dem Munde einer 
Frau hörte; fie nahm mich mit in ihr Zimmer, fie erquickte 
mich mit Speiſe und Trank. Ich erzählte ihr meine traurige 
Geſchichte; darmes Mädchen, « ſprach fie, dauch ich ſtehe ſo 
ganz allein in der Welt, Gottes Vorſehung hat Dich zu mit 
her geführt, ich will Dir Mutter fein. Wie heißt Du, wie war 
der Name Deines Vaters 2c Ich nannte ihn ihr, fie erbleichte 
— dLalſo auch er war nicht glücklich, «m ſprach fie leiſe vor ſich 
hin. Und haft Du ſonſt kein Andenken von Deinem Vater 
fragte ſie weitet: ich zeigte ihr einen Ring, den mir mein Vater 
fterbend gegeben hatte, er trug die Buchſtaden b und H in ein⸗ 
ander verſchlungen, ich wäre lieber verhungert, ehe ich mich von 
dieſem einzigen Andenken getrennt hätte. 


Blüthenkranz, gewunden für n 
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Umſonſt verſuche ich, fie zu beſingen; 
Mit meinem Geiſte zwar verwebt ift fie, 
Daß mir von ihr ein Liedchen möcht’ gelingen, 
Leib du mir Worte holde Poeſie., 
Ich wag' das Lied, ſollt' ich es auch nicht koͤnnen, 
Um ihr, der Holden ſchoͤnſten Reiz zu nennen. 


Leih' du mir Worte, Poeſie der Seelen! 
O daß mein Herz ihr ſpräche zum Gemuͤth, 
Daß dieſe Tone nicht ihr Herz verfehlen, 
Daß ſie erfreue dieſes kleine Lied. 
um treu zu ſchildern meiner Seele Hort, 
Lehr Muſe mich ein allbezeichnend Wort. 


Raſch ſteig' empor auf hohen Geiſtesſchwingen 
Rauſch tönend fort in füßer Harmonie, 
Lehr' Muſe mich des Reizes All beſingen, 
Das einzig nur geſchaffen iſt durch fie. 
Lehr! ihrer Reize reizendſten mich nennen; 
Reicht Schönheit hin, fie würdig zu erkennen 
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) Obwohl wir nur ungern dergleichen Zueignungen aufnehmeſe u 
fie für das Publikum im Allgemeinen kein Intereſſe gewähren u ſo 
doch dieſe Arbeit eines geſchaͤhten Mitarbeiters in ihrem Inne 
künſtlich angelegt, daß wir ihr die Aufnahme mit Vergnügen s sn. 


(Beſchl. folgt)" 


Im hellen Aug' der zarten Philomele 
In ihrem Herzen töne fort mein Lied, 
Daß ſich ihr Körper ſpieg'le drin, die Seele, 
Damit ſie d'raus erkenne mein Gemuͤth. 
Lehr' Muſe mich das wunderbare Wort; 
Sit Anmuth es, ihr allgetreuer Hort? 


Kein Wort vermag ich paſſend ganz zu finden, 
Treu kann dies nur in ihrem Herzen leben, 
Denn jedes Wort muß vor dem Bild verſchwinden: 
Mag d'rum ihr Bild mir nur vor Augen ſchweben. 
Wohl iſt es Schoͤnheit, Anmuth, die ich meine: 
Kein's iſt's allein, doch ſind ſie im Vereine. 


Ein Denkmal mir in ihrem Herz zu gruͤnden, 
Zu welchem immer meine Sinne ſchweben, 
Dem unſichtbare . e 
Werd’ ewig ich nur ihren Wuͤnſchen leben; 
Die wiederſtrahlen von dem Jugendſcheine, 
Ein wahres Bild der Theuren, die ich meine. 


Lokales. 


. Seit einiger Zeit hat ein Herr J. Schneggenburger 
außer mehreren Cosmoramen, in dem Haufe Albrechtsſtr. Nr. 39. 
ein aus Lindenholz geſchnitztes Modell von Berlin ausgeſteut. 
Das Modell nimmt faſt den Raum eines großen Zimmers ein, 
und ift mit einer Treue und Genauigkeit gearbeitet, die in Er: 
ſtaunen ſetzt. Wenn es ſchon für Jeden inteteſſant fein muß, 
die ſchöne Haupiſtadt der Monarchie bis in ihre klemſten Des 
tails kennen zu lernen, ſo iſt es für alle, welche ſie bereits ken⸗ 
nen, — und deren giebt es Tauſende in Breslau — doppelt 
intereſſant, die wohlbekannten Gegenden, an die ſich ſo manche 
Erinnerung knüpft, wie durch einen Zauberſchlag, wiederzu⸗ 
ſehen. Der Kundige vermißt kein Gäßchen, kein öffentliches 
Gebäude, kein bedeutenderes Privathaus, die Größenverhält⸗ 
niſſe find genau feſtgehalten, und trotz der Kleinheit der Ge: 
bäude erkennt man an denſelben ſogar die wichtigſten Zierrathen. 
Die Statuen des alten Ziethen und Seidlitz ſind eden ſo wenig 
vergeſſen, als Scharnhorſt, Bülow und Blücher, und die Ge⸗ 
ſchütze vor dem Zeughauſe, der Telegraph auf der Akademie 
en ſo wenig, als auf der Leipziger⸗Straße, und wenn wir nur 
ſonſt Liliputaner wären, würden wir Jagor's und Stehely's 
Etabliſſements beſuchen können. — Das Ganze iſt ein wahres 
nſtwerk und ſchon allein des Beſuchens werth, wenn auch 
die recht fleißig gemalten Cosmotamen nicht eine angenehme 
ugabe wären. — Man ſieht unter denſelben noch mehrere Ans 
ſichten des ſchönſten Theils der preußiſchen Hauptſtadt: die 
Derlin-Potsdamer⸗ und Anhaltſche-Eiſenbahn, den 
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Weihnachtsmarkt zu Berlin (auf dem Schloßplatze), die 


große Parade in Berlin (unter den Linden), den Luſt⸗ 
garten mit ſeinen ſchönen Umgebungen, und das Leichen⸗ 
degängniß Friedrich Wilhelm III. (dabei einen andern 
Theil der Linden). Außerdem erblickt man das große Luſt⸗ 


lager zu Kaliſch in 4 Abtbeilungen, ein Panorama von 


Petersburg, eine Anſicht des reizenden Neapel und der 
Inſel Otaheiti. — Wir machen unſte Leſer daher mit Vers 
gnügen auf dieſe Schauftellung aufmerkſam und. find übers 
zeugt, daß Jedermann das Lokal befriedigt verlaſſen wird. 


Weihnachts ⸗Ausſtellungen. 
Thomas Secchi. 


Die Canditorei von Themas Secchi, Oblauerſtraße Nr. 9, 
iſt die erſte, welche ihre Ausſtellung annoncirte und welche zu 
beſuchen wir daher auch zuerſt Veranlaſſung nahmen. Hetr 
Sccchi hat in feinem tühmlich bekannten Lokale, welches vers 
dientetmaßen täglich zahlreich befucht wird, eine ſehr geſchmack⸗ 
voll geordnete Ausſtellung veranſtaltet, welche in der That Alles 
darbietet, was den Gaumen zu reitzen und auch zu befriedigen 
vermag. Feine und feinſte Confituren aller Art, Königsberger 
Marcipane, Atrappen, Manheimer Figuren von der verſchieden⸗ 
ſten Größe, Bonbons mit franzöſiſchen und deutſchen Deviſen, 
einen niedlichen Tempel: »Fliehe Amor's Waffen, « 2 Wein⸗ 
ttaubenſtücke von ausgezeichneter Kunſt und Schönheit, ꝛc. ꝛc. 
Alles in geſchmackvollſter Form, und ſelbſt für die cultivitteſte 
Zunge der Art geeignet, iſt in reicher Auswahl vorhanden. Da 
Form wie Inhalt gleich empfehlungswerth find, fo, verdient 
Herrn Secchi's Ausftellung zu den beverftchenden Feſttagen 
ebenſo fleißig beſucht als denützt zu werden. r. 


Ueberſicht der am 11. Dezember C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Foͤrſter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Fruͤhpr. Kan. Dr. Herber. Cur. Scholz. 9 Uhr. 
St. Dorothea. Fruͤhpr. Pfarrer Weiß. Cur. Elpelt. Amtspr. 9 Uhr. 
St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 Uhr, 
Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 Ubr. 
St. Adalbert. Amtspr. Pfarrer Lichthorn 9 Uhr. 
Nachmittagspr. Caplan Lange 2 Uhr. 
St. Matthias. Cur. Helwich, 9 uhr. 
Corpus Chriſti. Pfarrer Thiel, 9 Uhr. 
St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmann, 9 Uhr. 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9g uhr. 
St. Anton. Eur. Peſchke 9 Uhr. 
Kreuzkirche. Frühpr. Ein Alumnus. 


Allgemeiner Anzeiger. 


j 
| 


(Inſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Vincenz. Den 4. Dezemb.: 
d. Pfefferkuͤchtermſtr. F. Gärtner T. — d. 
Schuhmachergeſ. F. Bannert S. 

Bei St. Adalbert. Den 4. Dezbr.: 


d. Barbiergeſ. Steuer T. — 1 unehl. 
1 unehl. T. — Den 5.: 1 unehl. T. 


Bei St. Dorothea. Den 1. Dezbr.: 
Bedienten J. Fietz S. — Den 4.: d. 

chneidergeſ. C. Gadomsky T. — d. Tiſch⸗ 
ſtr. A. Johnſcher S. — 1 unehl. S. 


5 In der Kreuzkirche. Den 6. Dezor. : 
do 8 im adelichen Stifte C. Kuchen⸗ 


d. 


5 Bei u. E. Frauen. Den 5. Dezbr.: 
Zimmergeſ. C. Weinert S. 


i Bei St. Corpus Chriſti. Den 
> Dezember: d. Tiſchlermſtr. in Neudorf 
Henkel S. — 1 unehl. S. 


J. Bei St. Mauritius. Den 4. Dezb.: 
5 Schmiedemeiſter K. Rother S. — d. Top⸗ 
geſ. 8 ea G. Wels 
9 „+ d. Hautboiſt der Koͤnigl. ten 
Schützen- Abth. A. Alt S. — 1 unegl. K. 


Wei St. Michael. Den 4. Dezbr.: 
d. Tagarbeiter J. Schmidt S. — d. Tagar⸗ 
beiter in Oswitz J. Bartſch. 


Getraut. 


n der jüdiſchen Gemeinde. Den 
6. November: d. Kaufmann F. Kuh mit Igf. 
3. Goldſtuͤcker. — Den 19.: d. Kaufmann J. 
Horrwitz mit Igfr. L. Kohn. — Den 16.: d. 
Makler J. Zuckermann mit Igfr. 3. Pinkow. 
e Fr = med. in Berlin L. Holl⸗ 
ein mit Igfr. H. Caro. — Den 27.: d. 
Maͤkler H. Sachs mit Igfr. C. Blumenthal. 
— d. Handelsmann H. Kalker mit Igfr. L. 
Elsner. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An den Schneidermſtr. Hrn. Marx, vom 
6. d. M. 

2) An Hrn. G. Schiller, vom 6. d. M. 

koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 


Breslau, den 5. Dezember 1842. 
Stadt · Poſt⸗Expedition. 
——— ͤ é PPP ———ĩ—ß5ß5—,— 


Theater - Mepertoir. 


Sonnabend, den 10. Dezember, zum erſten 
Male: „Marquis Letorieres,’ oder: 
„Die Kunſt zu gefallen.“ Luſtſpiel in 
3 Akten. Frei nach Bayard von C. Blum. 


Zu Weihnachts⸗Einkäufen 


empfehle ich den wirklich gaͤnzlichen Ausverkauf meines Leinwand⸗ 


und Tiſchzeug⸗Lagers zum 


Selbſtkoſtenpreiſe und verſichere nur, daß hierbei durchaus keine Taͤuſchung ſtattſindet da 
ich zum kommenden Neujahr Breslau verlaſſe und daher bis zu jenem Termin völlig geräumt 


haben muß. 


F. W. Kloſe, 


am Bluͤcherplatz Nr. 1. 


Großes Concert, 


worin das Potpourri: Ein Strauß von 
Strauß zur Aufführung kommt, findet 
Sonntag, den 11. d. M., bei mir ſtatt, wozu 
ergebenſt einladet { 


Mentzel, 
Caffetier vor dem Sandthore. 


Fortgeſetzter Ausverkauf 


von Schnitt- und Modewaaren, welche ſich 
beſonders zu Weihnachtsgeſchenken eignen, als: 
8, 10 und ?%, große wollene Tuͤcher von 
25 Sgr. bis 1 Rihlr. 15 Sgr.; Mouſſeline 
de laine⸗Tucher 6, 8 und , groß von 12, 
15 Sgr. bis 1 Kthlr.; ſeidene fallär Tücher, 
Blondentüdher, Flor-Shawls in allen Größen, 
fo wie Sammt⸗Cravatten und ſeidene Cravat⸗ 
ten von 10 bis 15 Sgr.; Kleider-Kattune à 
3 und 4 Sgr.; Thibet, Camlot, Orleans à 
12, 14 und 15 Sgr. Beſonders fuͤr Herren: 
die eleganteſten Weſten in Wolle, Seide und 
Halbſeide von 15 Sgr. an bis 1 Rthl 10 Sgr. 
Seidene follär Taſchentuͤcher in den ſchönſten 
Muſtern von 15 Sgr. bis 1 Rthlr.; ſchwarz 
und buntſeidene Herrenhalstuͤcher, Shlipſe, 
Cravatten⸗Vorhemdchen werden zu einem ſehr 
billigen Preiſe verkauft bei 


S. Ningo, 
am Hinter (Kraͤnzel⸗) Markt Nr. 2. 


Ausverkauf 
von Kleidungsſtücken. 


Verfertigte Weſten von 14 Gr. bis 3 Rthlr. 
= nniederlaͤndiſche Bukskingshoſen 34 
bis 7 Kthlr. 
E Tuch⸗Hoſen 11½, bis 6 Kthlr. 
ſo wie Damenhuͤllen, Herrenmaͤntel und Sack⸗ 
Palitots zu auffallenden Preiſen bei 


S. Singer, 
Schweidnitzer Straße Nr. 4. 


——— 


Billard⸗ Verkauf. 


Billards in der groͤßten Auswahl, von ver⸗ 
ſchiedenen Größen und Holzarten, auf das 
Dauerhafteſte und Geſchma ckvollſte gearbeitet, 
ſo wie eine bedeutende Parthie ganz guter 
Queus ſind wegen Mangel an Raum billig zu 
verkaufen Me ſſergaſſe Nr. 31. 


Treuber, 
Tiſchlermeiſter. 


— — 


In der neu etablirten 


Stein-Kohlen-Niederlage, 


im Thurmhofe, vor dem Nikolai-Thor, ſind 
Kin gute Steintohlen zu billigen Preifen zu 
aben. 


— — 


Alle Sorten Perlgraupe, Wienergries, pol⸗ 
niſche Gruͤtze, Bohnen, Linſen, gruͤne Zucker⸗ 
und kleine Koch⸗Erbſen, wie auch eingeſottene 
Gebirgs⸗Preißelbeeren, ſind ſtets in ausgezeich⸗ 
neter Guͤte vorraͤthig zu haben bei 


1 \ Ertel, 
Friedr. Wilhelmsſtr. Nr. 66, im Petrus. 


Damen Putz. 


Eine große Auswahl der modernſten Das 
men⸗Huͤte und Hauben, empfiehlt zu ſehr bil⸗ 
ligen Preiſen: 

die Damen⸗Putzhandlung der 


Chriſtiana Dunker, 
Schmiedebruͤcke Nr. 66, 1 Stiege hoch. 


Eine Stube mit Moͤbel ift Nikolai-Vor- 
ſtadt, im goldnen Schwert Nr. 71, par terre, 


vornheraus, vom 1. Januar ab billig zu ver⸗ 


miethen. 
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E Empfehlenswerthes Weihnachtsgeſchenk. 


Bei Heinrich Richter in Breslau iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


Re Ausführliches Handbuch 


Natur geſchichte 
Thier⸗, Pflanzen⸗ und Mineral:Neichs, 
Samuel Schilling, 


Lehrer der Naturgeſchichte am Magdalenen-Gymaafium zu Breslau; Mitglied der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Cultur; Verfaſſer der Hemiptera Heteropiera Silesiae. 
Herausgeber des Muſeums der Natur ꝛc. 
Zweite Musgabe in 4 Bänden, 
(140 Bogen Text und 276 Tafeln Abbildungen). 
Elegant brochirt. 
Ladenpreis: 7% Rthlr. 


Kunſt⸗ Anzeige. N 


Die farbig plaſtiſche Aufſtellung von Berlin, im Verein mit der Berlin Potsdamer -Eir 
ſenbahn und das Luſtlager bei Kaliſch, nebſt zahlreichen Panoramen, find taglich in den Stun⸗ 
den von Morgens 10 bis Nachmittags 2 Uhr, und von 4 bis 9 Uhr Abends im Haufe Nr. 39 
Albrechts⸗ und Altbüſſerſtraßen⸗Ecke, der Königl. Bank gegenüber, zu ſehen. 
Beſuch bittet ergebenſt: 


um guͤtigen 
Sehneggenburger. 
Weihnachts⸗Ausſtellung 


der Canditorei Scartazini et Sechi, 
Albrechts⸗ Straße Nr. 33, neben der Königl. Regierung. 
Indem wir uns erlauben, ein hochgeehrtes Publikum auf unſere, von heute ab, in unſerem 
bekannten Lokale eröffnete Ausſtellung feiner und feinſter Gonfituren, Pariſer Bondons, 
Manheimer Figuren, einer großen Auswahl aͤcht Königsberger Marcipans ꝛc. ꝛc., aufmerk⸗ 


ſam zu machen, empfehlen wir dieſelbe zur geneigten Beachtung, unter dem Verſprechen reelſtet 
und prompteſter Bedienung. 


Fortſetzung des außerordentlich wohl: 


4 [3 * 

feilen Leinwandwaaren u. Tiſchzeug⸗Verkaufs, 
Neue Weltgaſſe Nr. 11, 

Zum bevorſtehenden Weihnachts-Markt werden folgende Waaren zu auffallend billigen 
Preiſen verkauft, als: x \ . 

Leinen⸗, Damaſt⸗ und Atlas⸗Tiſchgedecke, für 6 und 12 Perfonen, das Gedeck von 2 Rthl. 
an, desgleichen Handtücher, 6 Stuͤck von 11 Kthlr. an; große Tiſchtücher von 15 Sgr. das 
Stuͤck an; Acıt bunte Damaſt⸗Tiſchdecken in verſchiedenen Farben und Güte zu ſehr billigen 
Preiſen; feine weiße Taſchen-Tuͤcher mit weißen Käntchen 6 Stück für 20 Sgr. 
inländiſche und Bielfelder Leinwand zu Oberhemden und Bettüberzügen, volle $ breit, 5 und 
6 Sgr. die Elle; extra feiner? breiter Schirting 3 und 34 Sgr. Ferner als noch beiſpiellos 
wohlfeil iſt zu empfehlen: volle 2 breite Schmiedeberger Ueberzuͤge und Inlet⸗Doppel⸗ Lein⸗ 
wand von 4 Sgr. die Elle an, desgleichen volle breiten leinen Drillich von 51 Sgr. anz 
mehrere Sorten Ueberzuͤge⸗, Inlet⸗, Kleider- und Schürzen⸗ Leinwand in den neueſten Mu⸗ 
ſtern und achten Farben von 23 Sgr. an; ächten Atlas⸗Koͤper zu Schlafroͤcken⸗ und Pelz⸗ 
Ueberzuͤgen von 21 Sgr. an; f breiten Kittey in verſchiedenen Farben und Güte, wie au 
Leinwand von 17 Sgr. an; weiße Leinwand, weißen und bunten Parchend, Kuͤchen⸗Handtüͤcher, 
Hals: und Taſchen⸗Tücher und dergl. mehr, Alles zu feſten Preiſen. 


H. Sachs & Coup. 


In Weihnachts⸗Geſchenken, Haushaltungen 
und zu Ausſtattungen. 


Die Leinwand⸗, Tiſchzeug⸗ und Baumwollen⸗Waaren⸗Handlung von 


M. Heymann, 
Carls Platz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 
empfiehlt ihr vollftändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehorenden Artikeln, ſowohl 
im Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten Preiſen. 
57 breite Zuͤchen⸗ und Inlet⸗Leinwand a3 — 31, Sgr. die Elle. 


A * 5 » (befte Qualität in leinen) 4 — 4½ — 5 Sgr. die Elle. 
% Kleider- und Schuͤrzen⸗Leinwand 2 —3 Sgr. die Elle, 
% =  vothen und blauen Bett⸗Drillich 4 — 5 Sgr. die Elle. 


7 und / breiten (rein leinen Bett-Drillih 6% — 7½ — 8"), Sgr. die Elle. 

A breite Utlas⸗Koͤper zu Schlafröden à 2 — 2½ Sgr. die Elle. 

Rohe, gebleichte, gefärbte und bunte Parchende 1½ — 2 — 2½ —3 Sgr. die Elle. 
breite leinene Fußteppiche 2 Sgr. die Elle. 

Gedruckte Coras-Tücher 6 Stuͤck für 15 Sgr. 

Weiße Taſchentuͤcher mit weißen Kaͤntchen 6 Stuͤck für 20 Sgr. 

Mazeppa⸗Röcke (prachtvolle Muſter) A Stud 1 Rthlr. 

Victoria⸗Tuͤcher mit Franzen & 7½ — 10 — 15 Sgr. pro Stück. 

„a breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 6 — 20 Kthlr. das Schock. 

% Creas-⸗Leinwand, geklärte und ungeklärte 6 — 15 Rthlr. 2 
Damaſt⸗Tiſchgedecke zu 12 Perſonen, mit Servietten 4 — 5 — 6 Kthlr. das Gedeck. 
Einzelne Tiſchtuͤcher und Kaffee⸗Servietten 15 — 25 Sgr. — 1 Rthlr. das Stüd. 
Feine Handtücher „/ lang (rein leinen) 10 Sgr. das Stuͤck. 


Bei Partieen einen verhältnißmaͤßigen Rabatt. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


